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JUNGE Leute beantworteten kürzlich
in einer Wochenzeitung die Frage nach
ihrem Lebensziel. Die Äußerungen lasen
sich erbaulich. Da war viel vom Kampf
um eine bessere Welt die Rede, von der

Bemühung um eine gerechtere
Gesellschaftsordnung und dem Streben, den

ärmern und schwächern Brüdern und
Schwestern hilfreich zur Seite zu stehen.

WIR hüten uns wohl, diese Bekenntnisse

ins Lächerliche zu ziehen. Wir nehmen

sie ernst. Ja wir sind sogar geneigt,
sie als kennzeichnenden Ausdruck einer
allgemeinen Zeitströmung zu betrachten.
Der Ilelferwille und das Bestreben, die
menschlichen Zustände zu bessern, sind
groß, nicht nur bei der Jugend mit un-
gestutzten Flügeln, sondern bei Zeitgenossen

aller Altersstufen, die über den Tag
und das eigene Ich hinaussehen.

NUR ein Umstand erweckt Bedenken :

Es scheint an der Einsicht zu fehlen, wie
schwer die gestellte Aufgabe ist. Vor
allem jedoch vermissen wir die Erkenntnis,
daß die grundlegende und unerläßliche
Voraussetzung, um die Welt zu verbessern,

wäre, diese vorerst, wie sie ist,
wenigstens in den gröbsten Umrissen zu
verstehen, sich auf ihr zurechtzufinden
und sich in ihr durchzusetzen. Wir haben
das Gefühl, daß allzu viele der jungen
und altern Weltverbesserer von der
Maschinerie des Weltgetriebes, in die sie

eingreifen möchten, weniger verstehen als

ein Zehnjähriger von einem Automotor.

DOCH auch manche jener jungen
Leute, die nicht gleich die ganze Welt
verbessern wollen, aber doch den schönen

Ehrgeiz haben, andern in ihren Nöten
beizustehen, scheinen zu unterschätzen,
wieviel es braucht, um nur sich selbst

zu helfen. Es gehört dazu allerhand, auf
allen Stufen der Gesellschaltsleiter, vom
jungen Mann und dem jungen Mädchen

an, die eben die ersten Versuche machen,

um auf den eigenen Füßen zu stehen, bis

zu den Alten, die niemandem zur Last fallen

möchten. Wer andern eine Stütze sein

will, hat zuerst danach zu trachten, selbst

ohne Stütze auszukommen. Wir können
andern nicht sein, was wir uns selbst

nicht sind.

EINE Welt, in der jedem dem Nächsten

beispringen wollte, und jeder bereit

wäre, die Verantwortung für andere zu

tragen, aber alle unfähig, für sich selbst

zu sorgen, würde zu einem Narrenhaus.

TROTZ den tiefen Schatten und
Gefahren, welche die Gegenwart verdunkeln,

ist das Verantwortungsbewußtsein
von Mensch zu Mensch, von Klasse zu
Klasse, von Volk zu Volk, von Kontinent
zu Kontinent, im Wachsen. Aber diese

hoffnungsvolle Erscheinung kann sich

fruchtbar nur auswirken, wenn der
Einzelne bereit ist, zuallererst die

Verantwortung an seinem Ort für sich selbst

zu übernehmen.
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IDblDK Deute beantworteten bürxlicb
in einer Vocben^situng àie Drags nacb
ibrem Debensxiel, Die Xullerungen lasen
slob erbaulicb, Da evar viel vom Kampk
lim sine bessere Welt àie Keàe, von àer

llemübung nin eins gerecbtsre Desell-
scbaktsorànung nnà àem 8trebsn, àen

armern nnà scbwäcbern Ilrûàern unà
8cbwestern Ililkreicb 7ur 8site ?nl sieben,

Vllì büten nns wobl, àiese Lebennt-
nisss ins Däcberlicbe ?u xieben, Vir neb-
men sie ernst, In wir sinà sogar geneigt,
sie als bennzeicbnenàen lVusàruob einer
allgemeinen ^eitströmung 7u betracbten.
Der Ilelkerwille unà àas Bestreben, àie
nlenscblicben ?,ustânàô 7U bessern, sinà
groll, niebt nur bei àer àugenà rnit un-
gestutzten Dlügsln, sonàern bei ?,eitgsnos-
sen aller Vltersstuksn, àie über àen Dag
nnà àas eigene leb binausseben.

blDlì ein Dlmstanà erwecbt lleàenben :

Ds scbeint nil àer Dinsicbt ?,u keblen, wie
seliwer àie gestellte Vukgabe ist. Vor al-
lern jeàocb vermissen wir àie Drbenntnis,
àall àie grunàlegenàe nnà unerlalllicbe
Voraussetzung, um àie Veit ?u verbes-

ssrn, wäre, àiese vorerst, wie sie ist, we-
nigstens in àen gröbsten Dmrisssn ?u

vsrsteben, sieb auk ibr '/.ureobt^ukinàen
nnà sieb in ibr àurcb?nseken, Vir baben
àas Dekübl, àall all^u viele àer jungen
linà ältern Weltverbesserer von àer tVla-

scbinerie àes Veltgetrisbes, in àie sie ein-
grellen möcbtsn, weniger versteben als

ein ?,ebnjäbriger von einem Vutomotor,

DDDll aucb mancbe jener jungen
l,sute, àie niclit gleicb àie ganze Welt
verbessern wollen, aber àoeb àen scbvnen

Dbrgeiz baben, anàern in ibren blöten
bsizusteben, scbeinen zu unterscbätzen,
wieviel es braucbt, um nur sieb selbst

zu bellen, Ds gebort àazu allerbanà, auk

allen 8tulen àer Desellscbaltsleiter, vom
jungen blann nnà àem jungen blâàcbsn

an, àie eben àie ersten Versnobe macben.

um auk àen eigenen Dullen zu sieben, bis

zu àen Vlten, àie niemanàeru zur Dast lal-
len möcbtsn. Ver anàern eins 8tützs sein

will, bat zuerst àanacb zu tracbten, selbst

obns 8tütze auszubommen, Vir bonnen
anàern niebt sein, was wir uns selbst

nicbt sinà,

Dlr^D Velt, in àer jeàsm àem blacb-
sien beispringen wollte, nnà jeàer bereit

wäre, àie Verantwortung kür anàsrs zu

tragen, aber alle unlabig, kür sieb selbst

zu sorgen, wûràs zu einem blarrsnbaus,

l BDàVl àen tieken 8cbatten nnà
Dslabren, welcbe àie Dsgenwart veràun-
bsln, ist àas Verantwortungsbmvulltssin
von bàsnscb zu lVlenscb, von Klasse zu
Klasse, von Volb zu Volle, von Kontinent
zu Kontinent, im Vacbsen, Vbsr àiese

bollnungsvolle Drscbeinung bann sieb

lrucbtbar nur auswirben, wenn àer Kin-
zslns bereit ist, Zuallererst àie. Verant-

wörtung an seinem Ort kür sicb selbst

zu übernebmen.
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